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Aus dem Reiche des Herrn Thielen. Wegen
Beleidigung eines Bahninſpektors Freund in Erfurt
hatte ſich der frühere verantwortliche Redakteur der „Thür.
Tribüne“ vor dem Landgericht zu verantworten und wurde
zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt. Um was es ſich bei
der Anklage handelte, geht aus der Beweisaufnahme hervor,
die ungefähr folgendes ergab: Der Zeuge, Jnſpektor Freund,
mußte zugeben, daß die Rangierarbeiter eine tägliche Ar
beitszeit von 12 Stunden haben, daß niemand ohne Er-
laubnis während dieſer Zeit ſich zum Eſſen begeben darf,
daß ferner die Pauſen allerdings thunlichſt eingehalten
werden ſollten. Bei Zugverſpätungen oder ſtarkem Verkehr
könnten die Pauſen nicht ſo wie in einem Fabriketabliſſement
eingehalten werden, meinte Jnſpektor Freund, und damit die
Ordnung aufrecht erhalten und der Verkehr nicht geſtört
wird, kann er denjenigen, der ſich erdreiſtet, einmal ohne
Erlaubnis etwas Nahrung zu ſich zu nehmen,
in Strafe nehmen oder je nach der Schwere der
Uebertretung entlaſſen. Daß die Arbeiter alle
8 Tage einmal 16 Stunden Dienſt haben, erklärten
ebenfalls mehrere Zeugen. Dabei kommt es denn vor, daß
dieſen Leuten öfters während der ganzen Nacht keine

zum Eſſen übrig bleibt. War doch der eine
euge von 2Uhr nachmittags bis 12 Uhr nachts

in Dienſt ohne Nahrung zu ſich zu nehmen, unddann fiel er vor Erſchöpfang um. An den Tagen,
wo die Arbeiter 16 Stunden Dienſt haben, iſt die Pauſe
von nachmittags 5-—-* 6 Uhr feſtgeſetzt und nachher gehts
ſodann meiſtens ohne Unterbrechung die ganze Nacht hin-
durch. Nur in einem einzigen Falle vermochte der ange
klagte Redakteur den Wahrheitsbeweis nicht zu erbringen und
deshalb erfolgte die Verurteilung. Dieſer eine Fall betraf
die Entlaſſung eines Arbeiters, der ohne Erlaubnis gegeſſen
haben ſoll. Der hier in Betracht kommende Arbeiter war
aber ein mit unter Anklage geſtellter Rangierarbeiter und
ſomit konnte für dieſe Behauptung erklärlicherweiſe der Wahr
heitsbeweis nicht angetreten werden. Der betreffende Arbeiter
wurde zu 25 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der Staatsanwalt
hatte ein reſp. drei Wochen Gefängnis beantragt.

Zu der angeblichen Ungültigkeit der Wahl von
Elms ſagt der „Vorwärts“: Da Schleswig-Holſtein bis
1864 zu Dänemark gehörte, ſo ſind einige hunderttauſende
deutſcher Söhne von däniſchen Staatsbürgern, ſie ſind aber

ute ebenſo Deutſche wie die Elſäſſer und Lothringer. Des-ha iſt v. Elms Wahl nicht anzufechten.

Die Meldung von der Mandatsniederlegung des
Metzer Abgeordneten Dr. Haas beſtätigt ſich nicht.

Gerechtigkeit im Klaſſenſtaate. Aus Karlsruhe
wird der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben

Die geringe Strafe, die der Schwurgerichtshof nicht die Ge

Im Banne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

„Jch verſtehe,“ wiederholte der Jude, an jeden möglichen
Gebrauch denkend, den ein junger Mann in des Barons
Verhältniſſen von der gewünſchten Auskunft machen könne,
und vollkommen überzeugt, daß es deſſen Abſicht ſei, Quinnas
Plan zu vereiteln und Bruder und Schweſter in ſeine eigene
Macht zu bekommen.

„Hm!“ machte Nathanſohn und ſtrich nachdenkend ſeinen
wickelbart, „mir wird das Jüngelchen nicht Rede ſtehen.
s müßte einer ſein von ſeinen Bekannten, einer, der ihm

kann ſetzen die Piſtole auf die Bruſt und der doch ſelbſt
nicht hat ſo ſaubere Hände, um gegen ihn zu machen den
Angeber. Hml hm! Gott! was zerbrech' ich mir
den Kopf und hab' nicht gleich gedenkt an den UlanDas letzte Wort ſchien dem Snden gegen ſeinen Willen

entſchlüpft zu ſein, denn er machte eine ärgerliche Bewegung
mit der Hand, als wollte er ſich auf den Mund ſchlagen.

„Herr Baron,“ fügte er raſch hinzu, „'s wird mir ſein
eine große Ehre, Jhnen zu erweiſen eine Gefälligkeit. Was
ich kann thun in der i werd' ich thun.“

„Verſuchen Sie Jhr Beſtes, Herr Nathanſohn,“ ſagte
Wolfgang, ſich von dem ehrwürdigen Thronſeſſel erhebend.
„Erhalte ich von Jhnen die gewünſchte Auskunft, ſo ſprechen
wir zuſammen noch ein Wort über die altgriechiſche Vaſe
und über die Damascenerklinge aus der Zeit Timurs.“

„Sie ſollen erfahren alles, was Sie erfahren wollen,
geringe Herr Baron bemerkte der Jude mit einem
chmunzelnden Lächeln, das um ſeine Augen einen ganzen

Elfenreigen kleiner Fältchen erſcheinen ließ, „Sie hätten ſich
an keine beſſere Adreſſe wenden können als an Moſes
Nathanſohn

11]

ſchworenen über den Polhytechniker Rodriguez wegen Körper-
verletzung mit nachgefolgtem Tode verhängt hat (3 Monate Ge-
fängnis, wovon zwei Monate Unterſuchungshaft abgerechnetwerden), wird in allen Kreiſen der Geſellſchaft lebhaft beſprechen.

z welchen Schlußfolgerungen ſolche unverſtändliche Verurteilungen
ühren, geht daraus hervor, daß auch heute ein Geſchworener

grſrug verſicherte, „hätten die Geſchworenen dieſen Ausgang des
re es erwarten müſſen, ſo würden ſie die Frage nach mildern-
den Umſtänden verneint haben“. Es erhellt hieraus, daß das
Rechtsbewußtſein des Volkes eine Erſchütterung erfahren hat.
Das hieſige konſervative Blatt, die „Bad. Landespoſt“, erwartet
vom Staatsanwalt die „Einlegung des Reviſionsmittels“, vergißt
dabei aber ganz, daß der Herr Staatsanwalt in der vratoriſch
eſchickteſten Weiſe für ein Urteil plädierte, wie es ſchließlich gea wurde. Wir können die Befürchtung nicht unterdrücken, daß

as Urteil ſchließlich gegen die Einrichtung der Schwurgerichte
ſelbſt ausgebeutet wird, obſchon in dieſem Falle die Geſchworenen
ein korrektes Urteil gefällt paten. Wir geben dieſe Kritik des
Urteilsſpruches wieder, weil ſie in der That der allgemeinen
Stimmung zu entſprechen ſcheint. Der Vater des Rodriguez iſt
bekanntlich vor der Verhandlung in Karlsruhe h wo er
nach Blättermeldungen eine ſehr freundliche Aufnahme fand. Das
Urteil wird vielfach in Parallele geſetzt zu den ſächſiſchen Sozialiſten
Verurteilungen, was weniger für das Karlsruher Gericht, als für
die deutſche Rechtſprechung bedeutſam iſt. Uebrigens hat der
Staatsanwalt Reviſion gegen das Urteil eingelegt. Daß der
Verurteilte das Gleiche gethan haben ſoll, klingt wie ein ſchlechter
Scherz.

Ein freimütiger Pfaffe. Jn einer vor wenigen
Tagen in Falkenau a. d. Eger ſtattgehabten ſtark beſuchten
Bergarbeiterverſammlung, in welcher über den Acht-
ſtundentag beim Bergbau und das allgemeine, gleiche und
direkte Wahlrecht gehandelt wurde, ergriff nach dem
Referenten der anweſende Erzdechant P. Kram das Wort
und führte aus:

„Er ſei gekommen, weil die Verſammlung eine Volksverſammlung
8 und er ſich zum Volke r Er anerkenne die Objektivität

es Redners, welcher in dem Meiſten, was er ſagte. Recht habe.
Daß jedoch Redner die Haltung des Grafen SylvaTaroüca an
läßlich des Antrages Pernerſtorfer auf Gnfprnrg der Achtſtunden
ſchicht mit der Haltung der Katholiken in i Frage identifiziere,
das müſſe er zurückweiſen. Es e ſehr zu bedauern, daß Sylva
Tarvuea überhaupt auf den Katholikentagen eine Rolle ſpiele, daderſelbe ſchon We unter den wahrhaften Katholiken ſein An

ehen eingebüßt habe, nachdem man weiß, wie die Lage der Arbeiter
ieſes Herrn iſt. Die Rede des hochwürdigen Herrn Abgeordneten

Swiezi habe in ſeinen Kreiſen überall Entrüſtung hervorgerufen.
Er verſichert, für das allgemeine, gleiche und direkte
Wahlrecht zu ſein, weil er ein Chriſt ſei. So wie er
denken alle (7) ſeines Standes. Er beſpricht die ſtete Steigerung
der direkten und indirekten Steuern, wie ſie von unſeren Genoſſen
in zahlreichen Verſammlungen J wurde, jedoch mit dem
Unterſchiede, daß er meint, die Beſitzenden bezahlen die direkten
Steuern. Schließlich erklärte er, nicht für die Erteilung des Wahl
rechtes an die Frauen eintreten zu wollen. Es würde zu argen
Zerwürfniſſen führen, meint er, wenn die Frau beiſpielsweiſe einer
anderen politiſchen Parteirichtung angehören würde, als der Mann.
Der Mann müſſe hinaus ins rauhe Leben, müſſe ſchaffen und
arbeiten, damit er die Seinen ernähren könne. Die Frau Eebre
in das Haus. ſie habe mit der Politik nichts zu thun. ſei

Berufe im Parlamente vertreten ſei.dafür, daß jeder nach ſeinem t tegenwärtige Koalition habe ſeinen Beifall nicht, ſie bedeuteDie
die Koalition der Geldſäcke. Mit Hohenwart wolle kein wahrer
Chriſt etwas zu thun haben. Wenn aus ſolchen Leuten ſich der

r während der Wagen davon fuhr, in einen tiefen

davonkriechen.

VIII.
„Herr Baron, es war ein Herr da, der Sie zu ſprechen

wünſchte,“ ſagte der Portier, die goldbetreßte Mütze in der
Hand, als Wolfgang, nach einer Exkurſion in den Tier-
garten, wo er auf alle berittenen Damen gefahndet hatte,
gegen Abend in ſein Hotel zurückkehrte.

„Hat er ſeinen Namen nicht genannt fragte Wolfgang,
ſogleich an Rettberg denkend.

„Nein, aber er hat ein paar Zeilen hinterlaſſen,“ ant-
wortete der Portier und überreichte dem Baron ein ver-
ſchloſſenes Kouvert. Dieſer öffnete es auf ſeinem Zimmer.
Der Jnhalt war kurz, die Unterſchrift, nach welcher er zuerſt
ſah, lautete jedoch nicht, wie er erwartet, Eduard Rettberg,
ſondern nannte einen ihm völlig fremden Namen. Das
Billet beſagte folgendes:

„Ew. Hochgeboren erlaube ich mir im Auftrag meines
Freundes, des Herrn von Quinna, um die Erklärung zu
bitten, daß Sie die demſelben zugefügte Beleidigung be-dauern und zurücknehmen. Jch veſte hr Billigkeitsgefühl

wird es nicht dazu kommen laſſen, daß eine wohl nur in
der Uebereilung des Augenblicks gethane Aeußerung zu
ernſteren Folgen führe. Sollten Sie dennoch vorziehen,
meinem Freunde Satisfaktion auf Piſtolen zu geben, ſo bin
ich von demſelben ermächtigt, mit Jhrem Sekundanten Ort
und Stunde der e feſtzuſtellen.

„Genehmigen Sie, Herr Baron, den Ausdruck meiner
vorzüglichen Hochachtungals von Koſſatz, Rittmeiſter a. D.“

ition: Gr. Aleichſtraße 18, Eingang Bölbergaſſe.
Motto: Für Wahrheit und Recht.

nan Jahrg.

kein Deſſauer Waldſchlößchen Vier.
Meidet alles Berliner Bier.

Katholizismus rekrutieren würde, wäre es ſchlimm um denſelben
beſtellt. Jn Ungarn habe man es mit der Einführung der Zivil-
ehe ſehr dringlich gehabt, während die Landarbeiter hungern und
die Bergarbeiter durch die Macht der Bajonette in Schach gehalten,
die Ausbeutung über ſich ergehen laſſen müſſen. Er könne ver
ſichern, daß die wahren Chriſten ſtets den Schutz der Arbeiter vor
Augen haben.“
Die Rede des Herrn Erzdechanten zeugt zweifellos von

einem großen Freimut und allgemeiner Kenntnis der ſozialen
Dinge. Aber gewaltig im Jrrtum iſt der gute Mann, wenn
er meint, daß ſo wie er alle wahren Chriſten denken. Dieſe
wollen im Gegenteil in ihrer großen Mehrheit nichts von
einem Achtſtundentag und ähnlichen wirkſamen Arbeiterſchutz-
geſetzen wiſſen, und ebenſo ſtemmen ſie ſich gegen das all
gemeine Wahlrecht, wo es noch nicht eingeführt iſt, und wo es
durchgeführt, iſt ihnen die Gleichheit vor der Wahlurne ein
Dorn im Auge.

Ein trauriges modernes Sittenbild nennt das
„Bayr. Vaterland“ des Dr. Sigl den Fall, daß in München
ein noch nicht vierzehnjähriges Mädchen beſſerer Eltern

Mutterfreudeneentgegenſieht. Sigl bemerkt dazu:
Aber das iſt du chaus nicht zum Verwundern, wenn man ſieht,

wie es um die Kinderzucht hier ſteht. Jn unſeren Konzerten,
abends in den Straßen und Theatern mit den „ſchönſten“ Theater
tüchern, in den Vergnügungslokalen 2c. prangen dieſe „jungen
Knoſpen“. Und erſt auf der Eisbahn! Da ſieht man nachts vier
e Fratzen am Arme „junger“ Studenten von der oft
tundenweit entfernten Eisbahn direkt oder auch auf Umwegenheimpromenieren. Da bleibt nur die eine Frage: was ſind das für
Eltern, die das geſtatten Was vermag hier Sqhate und Reli-

gionsunterricht? Einfach nichts. Statt kindliches Gemüt
nur Freß- und Putzſucht, ſtatt Häuslichkeit nur Vergnügen. Man
werfe nicht Steine auf jene, welche, um das tägliche Brot zu ver
dienen, den ganzen Tag von den Kindern getrennt
ſind; am faulſten ſteht es bei jenen, welche es in der
Hand hätten, ihre Kinder zu erziehen.

Dr. Sigl hat nur zu recht. Es iſt dasſelbe, was wir
ſchon hundert- und tauſendmal geſagt haben.

Bedingte Verurteilung. Unter bedingten Verurtei
lungen verſteht man bekanntlich in neueren Strafrechten ſolche
Strafurteile, in welchen beſtimmt wird, daß die Strafvoll
ſtreckung erſt erfolgt, wenn der Verurteilte ſich einer neuen
ſtrafbaren Handlung ähnlicher Art ſchuldig macht. Mit der
Einführung dieſer Art von Strafurteilen hat man in Bel
gien, wie von der internationalen kriminaliſtiſchen Vereini
gung berichtet wurde, ſehr günſtige Erfahrungen gemacht.

Danach lautet jetzt durchſchnittlich etwa das zehnte Urteil
in Belgien auf bedingten Strafaufſchub; es ſind ſeit dem
Jnkrafttreten des Geſetzes im ganzen 86207 von den über-
wyt gefällten 839 669 Strafurteilen bedingt ergangen.

on dieſer großen Zahl von Perſonen, die der Geſetzeswohl-
that teilhaftig geworden ſind, haben ſich nur 2609 als der
ſelben unwürdig erwieſen, da ſie rückfällig geworden ſind.
Dies ſind 3 Prozent der bedingt Verurteilten, ein überaus
niedriger und ſehr zu gunſten dieſer viel umſtrittenen Maß-
regel ſprechender Verhältnisſatz. Auf dieſe Bewährung in
der Praxis iſt es wohl auch zurückzuführen, wenn die An

zurück und ſchüttelte mit einem Lächeln, welches zur Hälfte
Aerger ausdrückte, den Kopf.

Er befand ſich nun mehrere Tage in Berlin, ohne ſeinem
eigentlichen Zwecke auch nur um einen einzigen Schritt näher
gekommen zu ſein. Statt deſſen ſah er ſich mit Perſonen
und Verhältniſſen verkettet, die noch vor kurzem für ihn ſo
gut wie garnicht in der Welt geweſen waren. Und dabei
hatten ihn alle dieſe Nebendinge ſo in Atem gehalten, daß
er noch nicht Zeit gefunden hatte, ſeinen ehemaligen Vor
mund, der ſich nach ſeinem Eiſenbahnunfalle ſo teilnehmend
nach ſeinem Befinden erkundigte, zu beſuchen, und auch dem
neugewonnenen Freunde, dem er ſein Leben dankte, hatte er
noch nicht ſeine Ankunft in Berlin gemeldet.

„Maitland!“ ſagte ſich Wolfgang, als dieſer Gedanken-
gang ihn auf ſeinen aufopfernden Retter und Pfleger geführt
hatte. „Das iſt in dieſer weiten, großen Stadt der einzige
Mann, der mir aus meinem Dilemma herauszuhelfen ver
mag Er wird mir ſagen können, ob mein Gegner ſatis-
faktionsfähig iſt. Und muß ich mich ſchlagen, ſo wüßte ich
wiederum niemanden als Maitland, den ich um den Freund
ſchaftsdienſt bitten könnte, mir als Sekundant beizuſtehen.“

Am nächſten Vormittag betrat der Baron von Sturen
das vornehme Haus Unter den Linden, in welchem Mait-
land die Beletage bewohnte. Alles zeugte von großem Reich
tum und gediegenem Geſchmack. Er fand, durch einen Diener
angemeldet, Maitland in einem ſtilvoll ausmöblierten Zimmer,
deſſen Wände auserleſene Oelgemälde bedeckten. aitland

tte ſich eben von einem Sopha erhoben. Ein Buch bei
eite legend, kam er dem Beſucher entgegen, ergriff lebhaft

deſſen Hand, hieß ihn in der Hauptſtadt willkommen und
wünſchte ihm Glück zu ſeiner völligen Wiederherſtellung.

„Maitland,“ begann Wolfgang, „ich ſtehe beſchämt vor
Jhnen. Der Gang zu Jhnen ſollte einer meiner erſten



wendung des Geſetzes in den Gerichtshöfen zunimmt. Wähkehren. Die Lage in Kalifornien iſt ſehr ernſt. Sechs Kom
rend 1891 nur 21 193 Urteile darauf lauteten, wovon 4009 pagnien Soldaten haben ſich auf einem Dampfer von San
Freiheits- und 17 184 Geldſtrafen betrafen, iſt dieſe Zahl Francisco nach Sacramento begeben dieſelben führen Gat-
1892 auf 37 510 angewachſen, welche 6414 Freiheits- und
31 096 Geldſtrafen zum Gegenſtande hatten.
den Löwenanteil haben die Uebertretungen ein Viertel des
Ganzen fällt auf Körperverletzungen, ein Achtel auf Dieb-
ſtahl und Unterſchlagung.

Ermordung Carnots eine Schickung Gottes.
Als nach der Ermordung Carnots in der ſozialiſtiſchen Preſſe
W und da darauf hingewieſen worden war, daß die bürger-
iche Geſellſchaft, die die Ravachol, Vaillant, Henry geköpft,

im Grunde dasſelbe gethan, was die Attentäter verbrochen,
und gar kein Recht habe, ſich über die Attentate zu beklagen, da
wandte ſich die ganze ordnungsparteiliche Entrüſtung gegen
dieſe „Preßfrechheit“ und ſchrie nach dem Staatsanwalt.
„Frecher und gemein, bübiſcher und banditenhafter“ ſchrieb
z. B. das ſächſiſche konſervative „Vaterland“ gegen unſer
Dresdner Bruderorgan, „kann der geſetzlichen Ordnung nicht
ins Geſicht geſchlagen werden. Wer ſolche Gedanken
ins Volk wirft, der iſt ein intellektueller Mitſchuldiger des
Mordbuben, macht zu gleichen Thaten geneigt, der gehört
ins Zuchthaus.“ Das „Vaterland“ wollte damit zeigen,
daß zwiſchen „Anarchismus“ und „Sozialismus“ kein Unter
ſchied ſei. Das Blatt war aber etwas voreilig, denn jetzt
ätte es Gelegenheit, auch zu zeigen, daß zwiſchen den Kon
ervativen und den Anarchiſten kein Unterſchied beſtehe und

eine Ausnahmegeſetz gegen die konſervativen „Hetzer“ ſehr
angebracht ſei. Konſervative Blätter haben nämlich noch
ganz anders geurteilt.

Der „Sonntagsbote aus Kurheſſen“, ein Organ der heſ-
Fichn Orthodoxie, ſchreibt in ſeiner Nummer 28 vom
8. Juli:

Lazare Carnot, der Großvater Sadi Carnots, gehörte mit zu
jenen verruchten Menſchen, die für die Ermordung Ludwig XVI.
geſtimmt haben. Er hat ſpäter als Mitglied des „Wohlfahrts-
ausſchuſſes“ zahlloſe ungerechte Bluturteile unterzeichnet. Dieſes
Großvaters Ruhm als eines Helden der ſogenannten „großen“Revolution iſt es hauptſächlich en der hem Enkel den Weg

um Präſidentenſtuhl bahnte Und nun findet der unſchuldige
kel den Tod durch Mörderhand! Gottes Wort ſagt uns: Ich,

der Herr, dein Gott bin ein ſtarker, eifriger Gott, der die Miſſe-
thaten der Väter heimgeſucht an den Kindern bis ins dritte
und vierte Glied.

Demnach wäre die Ermordung Carnots eine Strafe Gottes
und der Mörder hätte nur nach dem Willen Gottes ge-

handelt deAehnlich ſchreibt auch die „N. Weſtf. Volkszeitung“, ein
Stöckerſches Blatt. Dasſelbe erinnert ebenfalls daran, daß
der ermordete Präſident Carnot ein Enkelſohn jenes Carnot
geweſen ſei, der als Mitglied des Konvents und Wohlfahrts
ausſchuſſes mitgeholfen habe, hunderttauſende von Unſchul-
digen und auch das Königspaar um das Leben zu bringen.
Präſident Carnot habe mit keiner Silbe Frankreich an die
ein Jahrhundert lang auf ihm laſtende ungeſühnte Blutſchuld
erinnert und gemahnt, ſie endlich zu ſühnen. „„Und ſo ward
er durch den Dolch eines Geſinnungsgenoſſen vor
den Richterſtuhl des heiligen Gottes geſendet. Wem wird
(hier fehlt wohl ein „nicht“) in dieſer Fügung der Arm des
ewigen und unbeſtechlichen Richters offenbar

Der „Dresdner Anzeiger“ bemerkt dazu:
Alſo das Bielefelder Blatt, deſſen Herausgeber der Herzens-

freund des Herrn Stöcker iſt. Hier ſieht man ſo recht deutlich,
wie ſich die Extreme berühren und wie ſich die ſchönen Geiſter
uſammenfinden; nur daß der eine die Schuld Carnots da in
ndet, daß er die Revolution nicht genügend gefördert habe, der

zweite ſie darin erblickt, daß er dem Einfluſſe des Judentums
nicht ſcharf genug begegnet ſei, während der dritte in dem Ver
brechen des Anarchiſten gar ein göttliches Gericht ſieht. Einig iſt
dieſes edle Kollegium aber darin, daß der Mörder eigentlich nur
an Carnot gethan hat, was dieſer ſelbſt reichlich verdient hatte.

Was ſagt aber dazu unſere „Ordnungs“preſſe

Jn großer Gefahr ſchwebten dieſer Tage die herr-
ſchenden Klaſſen in Jtalien. Ein Arbeiter in Rom wollte
ſeinen Sohn auf den Namen Caſerio taufen laſſen, wurde
aber rechtzeitig verhaftet, in den Kerker geworfen und der
Staat war gerettet!

Zum Arbeiterausſtand in Nordamerika wird be
richtet, daß der Führer der Streikenden, Debs, unter der
Anklage der Verſchwörung verhaftet, aber gegen hohe Kaution
aus der Haft entlaſſen worden ſei. Die Lage hat ſich in
Chicago gebeſſert, die Eiſenbahnzüge beginnen wieder zu ver-

hier verweile, erſcheine ich als Bittſteller. Jch würde fürchten,
in Jhren Augen als einer jener Egoiſten zu gelten, welche
diejenigen, von denen ſie Gutes empfingen, erſt aufſuchen,
wenn ſie dieſe wieder brauchen, aber

„Keine Entſchuldigung, Baron,“ ſchnitt Maitland ihm das
Wort ab. „Jch ſelbſt habe mich wiederholt genau in der
gleichen Lage befunden und würde demjenigen, der gegen
eine ſcheinbare Vernachläſſigung empfindlich geweſen wäre,
den Vorwurf des Egoismus mit Zinſen zurückgegeben haben.“

„Was Sie ſich von mir zu erbitten haben, Baron,“ fuhr
er fort, nachdem beide ſich geſetzt hatten, „iſt ſelbſtverſtänd-
lich im voraus gewährt. Laſſen Sie uns davon zuerſt
ſprechen.“

„Hier, mein lieber Maitland,“ ſagte Wolfgang, indem er
dem andern das Billet des Rittmeiſters von Koſſatz reichte.
„Jch wollte mir nur die Frage erlauben, ob ich meinen
Korreſpondenten an Sie verweiſen darf.“

Maitland las den Brief. „Verdammt höflich und ver-
ſöhnlich gehalten lächelte er. „Natürlich ſtehe ich zu
Jhrer Verfügung. Vielleicht wiſſen Sie, daß Sie durchaus
nicht nötig haben, ſich mit dieſem Quinna zu ſchlagen, wenn
Sie es nicht wollen.“

„Das war auch meine Meinung,“ entgegnete der Baron
„ich habe mir es jedoch anders überlegt. Man kann es
verweigern, ſich mit jemand zu ſchlagen, dem man keinen
t Grund gegeben hat, ſich beleidigt zu fühlen;
wenn man aber gegen einen andern ſeiner Zunge die Zügelſchießen läßt und ihn dann Satisfaktion verſagt, ſo iſt man,
meiner Anſicht nach, ein Friglng. Und deshert will ich,

obgleich dieſer Herr von Quinna ein Schurke ſein mag, doch
ſeiner Ehre nicht in den Weg treten.“

„Damit werden Sie ihm ſicher einen Strich durch die
Rechnung machen,“ lächelte Maitland, „denn er rechnet, da

Schritte in Berlin ſein, und nun ich ſchon mehrere Tage

ling- Kanonen mit ſich. Die Ausſtändigen, welche 1500 Ge-
Bei weitem wehre und eine große Anzahl Revolver beſitzen, ſind auf

eine Belagerung vorbereitet. Der Großmeiſter der Ritter
der Arbeit hat den allgemeinen Ausſtand angeord-
net, infolgedeſſen ſtreiken faſt 1 Million Arbeiter. Der
Ausſtand ſoll bis zur Regelung der von den Arbeitern der
PullmannWerke aufgeſtellten Forderungen dauern.

Parkeinathrithten.

Die Altenburger Stadtväter hatten unſerem Partei-
genoſſen Edmund Buchwald die Aufnahme in den Gemeinde-
verband, das Bürgerrecht, verweigert. Wie ſehr ſie dabei den Geiſt
des S es mißverſtanden haben, das gewif ſowieſo nicht zu
humaniſtiſch iſt, geht daraus hervor, daß das Miniſterium auf die
Beſchwerde Buchwalds deſſen Aufnahme in den Gemeindeverband
einfach verfügte. Nun hoffen die Altenburger Stadtväter, der
Herzog werde die n wieder aufheben. Es iſt nicht an-
zunehmen, daß ſie ihren Willen durchſetzen, zumal Buchwald be-
reits Landtags Abgeordneter für dieſelbe Stadt iſt, deren Behörden
ihm das Bürgerrecht und damit das Recht verweigern, über die
Art und Weiſe der Gemeindeverwaltung ſein Urteil im Wege der
StadtverordnetenWahl abzugeben.

Vom Schöffengericht zu Döhlen bei Dresden wurden vier
weitere Perſonen wegen Teilnahme an dem verbotenen Dresdener
Maifeierausflug, und e als „Führer“ verurteilt, und P zwei
zu je ſechs Wochen Gefängnis, einer zu 100 M. und der vierte
zu 25 Mark Geldſtrafe. Die grh der wegen Spazieren-
gehens Verurteilten beträgt nunmehr 149 und die Strafen 11 Mo-
nate Gefängnis und 14475 M. Geldſtrafe ne iſt, daß
die Leute als Führer beſtraft worden ſind. Die Sächſ. Arb.Ztg.“
bemerkt dazu, daß die Leute nicht nur keine Führer, ſondern unker
den Dresdener Genoſſen überhaupt gänzlich unbekannte Leute ſeien.

Der Fall Wickl.
Am ver z Sonnabend kam vor dem Schöffengericht am

Amtsgericht München 1 die Beleidigungsklage des Wachtmeiſters
Friedrich Merz gegen den Redakteur des „N. M. Tagebl.“, HerrnEduard Böheim, zum Austrag. Jn Nr. 236 des „Tageblatt“ er
ſchien voriges Jahr ein Artikel: „Was das Grab eines jugend-
lichen Soldaten erzählt“ und in Nr. 241 ein weiterer: „Die Tra-
gödie im 3. Feld Artillerie Regiment“. In denſelben wurde von
der Behandlung des Kanoniers Wickl erzählt, der bekanntlich ſich
das Leben nahm, wie behauptet wird, wegen der üblen Behand-
lung, die Wickl von Hauptmann Seidl, Wachtmeiſter Merz und
Sergeanten Oberwallner zu erdulden hatte.

Redakteur Böheim erklärt, daß es ihm nicht darum zu thun war,
Wachtmeiſter Merz beleidigen, ſondern gegen die Soldatenmiß-
handlungen vorzugehen, welche ein ſtändiges Kapitel bilden, aber
es ſeien nur wenige Fälle greifbar.

Wachtmeiſter Merz erklärte, es ſa eine Erfindung, daß er je ge
ſagt habe: Wenn der Wickl nicht ſchmiert, ſo wird es ihm ſchlecht

ehen. Er habe den Wickl nie am Kragen gefaßt und in Abweſen-heit des Wickl habe er ihn einmal „Lump“ genannt, wofür er zwei

e gelinden Arreſt bekam.
on den 35 vernommenen Zeugen ſagte wohl die Hälfte der-

ſelben ſehr belaſtend für Merz aus, während die übrigen meiſt
nichts Weſentliches von der Sache wußten.

Hroße e wegugg rief es im Zuhörerraum hervor, als der Vater
des verſtorbenen Wickl auf
richter Streicher, erklärte: „Jch bin dem Wachtmeiſter Merz nicht
Feind, ich bin ihm aber auch nicht gut, denn ich bin heute noch der
Ueberzeugung, daß dieſe Herren meinen Sohn in den Tod ge-
trieben haben.“ (Bei den letzten Worten brachen Vater und Tochter
in heftiges Weinen aus.) Nach den verſchiedenen Zeugenausſagen
war Wachtmeiſter Merz bereits im Jahre 1880, wo er noch Unter
offizier war, als der aufgeregteſte, gröbſte Unteroffizier des ganzen
Regiments gefürchtet, der auf die Leute losgefahren iſt, als ob er
ſie „freſſen“ wollte. Er galt nach den Zeugenausſagen als ein
echter Soldatenſchinder. Sein Lieblingsausdruck war: „Den bringe
ich nach Paſſau.“ Er beſchimpfte die Leute mit Ausdrücken wie:
Pazzi, Strizzi, Früchtel, Sauhund, Saukerl, Bauernrammel, Sautopſ Lump, Vagabund, lumpiger Kerl, dr iger Kerl, Bauern
bub, Heiduck und Sozialdemokrat!

Er ließ, wie deponiert wurde, die Leute Sonntag nachmittags
Monturagppell halten und manchmal zwei- bis dreimal „antreten“,
ſo daß ſie nicht ausgehen konnten. Er ſchlug den Leuten auch die
Hoſen und die Stiefel um den Kopf, riß ihnen die Knöpfe aus der
Montur und chikanierte ſie auf alle mögliche Art und Weiſe, wenn
er einmal einem „aufſäſſig“ war.

Aehnlich ſoll er auch den Wickl behandelt haben, ſo daß dieſer
wiederholt äußerte, „er könne es nicht mehr aushalten vor Merz,
er thue ſich noch etwas an.

Merz ſchimpfte den Wickl mit den oben angeführten Schimpf-
wörtern. Jn der Kantine erzählte man ſich, daß Merz einmal
geäußert habe: „Wenn der Wickl nicht „ſchmiert“, dann geht es
ihm ſchlecht, dann wird er gefuchſt bis aufs Blut!“

Wie feinfühlig die Herren da draußen ſind, das bekundete der
als Zeuge vernommene Wachtmeiſter Juſtiner mit dem klaſſiſchen
Ausdrucke „Wickl war nicht frech, aber vorlaut, dafür ſpricht ſein

Geburtsort München

von bin ich überzeugt, auf Jhre Abneigung, ſich einem Burſchen
ſeines Gelichters zu ſtellen, und hofft ſeine mutige Heraus-
forderung als Salbe für ſeinen kranken Ruf zu benutzen.
Aber erklären Sie mir, Baron, wie Sie mit dieſem ſaubern
Vogel in Berührung gekommen ſind. Sie ſcheinen wirklich
hier ſchon Jhren Weg gemacht zu haben!“

Wolfgang fand es nicht leicht, Maitlands Frage zu be-
antworten. Er war ſich der tiefen Kluft bewußt, die zwiſchen
ihm und dem vollendeten Weltmanne beſtand, deſſen An
ſichten in einer ganz andern Schule gebildet worden waren.
Da er aber dem bewährten Freunde Offenheit ſchuldig war,
ſo erzählte er ohne Rückhalt, auf welche Weiſe er mit Fräu-
lein Rettberg und ihrem Bruder bekannt geworden war und
verſchwieg nur ſeingh erſte Begegnung mit dem letzteren, um
den Bruder des jungen Mädchens in ſeiner verbrecheriſchen
Verbindung mit einer Bauernfängerbande nicht noch ſchlimmer
bloß zu ſtellen als unbedingt nötig war; er berichtete ſein
Geſpräch mit Melanie Rettberg, die Dazwiſchenkunft Quinnas
und ſeine darauf folgende Unterredung mit Moſes Nathan-

ſohn. (Fortſetzung folgt.)
Kleines Fenilleton.

Maximilian Robespierre. Aus Paris wird der
Kölniſchen Zeitung vom 7. d. geſchrieben: Eine Geſtalt aus
dem Schattenreiche z dieſer Tage durch die 9. Kammer
des hieſigen Zuchtpolizeigerichts. Der Fuhrmann eines
Kohlenhändlers hatte durch unvernünftiges e einen
Vorübergehenden verwundet und ſtand nun vor den Schranken
und ſein Arbeitgeber war als zivilrechtlich haftbar ebenfalls
vorgeladen. „Wie heißen Sie?“ fragte der Vorſitzende den
letzteren. „De Robespierre“, war die Antwort. „Maxi-
milian?“ „Allerdings, Herr Präſident!“ „vVielleicht ver-
wandt mit Maximilian Robespierre?“ „Jawohl, Herr

en des Vorſitzenden, Herrn Amts
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Herr Hauptmann Buchler zog eine ſehr unpaſſende Gelegenheit
bei den Haaren herbei, um eine e auf Voränger, den verſtorbenen Herrn Hauptmann Seidl zu halten, wo
ei er in höchſt überflüſſiger Weiſe betonte, daß dl wohl ein

ann, aber in erſter Linie ſtreng gegen ſich ſelbſt war.iele erinnern ſich noch mit „Vergnügen“ 9 an ihre Dienſtzeit
unter Seidl. Er war nur ſtreng gegen Bequemlichkeit und

Beſonders auffallend mußte es bei dieſer Verhandlung berühren,
daß ſich diejenigen Zeugen, welche in früheren Jahren bei der
1. Batterie des 3. Feldartillerie- Regiments dienten, viel beſſer an
die Chikanen des Merz erinnern, als die Leute, welche heute
noch dort in Aktivität ſtehen. Doch iſt dies leicht zu erklären.
Der Rechtsbeiſtand des Herrn Merz hätte wohl das allgemein
empfundene Gefühl nicht richtiger und beſſer zum Ausdruck bringen
können, als daß er zu Beginn ſeines Plaidohers ausführte, daß
in der Verhandlung Merz eigentlich der Angeklagte geweſen ſei,
während Redakteur Böheim die Rolle des öffentlichen Anklägers
übernommen habe.

Herr Rechtsanwalt Pfahler S als Verteidiger des Be
auf Freiſprechung. Das Militär darf keine Schule der

Mißhandlungen ſein für austobende Unteroffiziere; ſolche Wacht
meiſter müſſen „an die Luft geſetzt werden!“ Das Urteil wird am
Sonnabend den 14. Juli vormittags 8 Uhr verkündet werden.

(„Münchener Poſt.“)

Zur Arbeiterbewegung.

Jn dem Streik der Stettiner Steinſetzer, welcher
nunmehr ſchon die fünfzehnte Woche dauert, iſt eine Aenderung
bis jetzt noch nicht eingetreten. Beide Parteien beharren aufs
hartnäckigſte auf ihren Forderungen. ßDie Stein arbeiter bei der Firma Kelch in Berlin
haben wegen Lohnabzugs die Arbeit niedergelegt. Zuzug iſt ſtreng
fernzuhalten.

Wegen Lohndifferenzen haben die Töpfer der Firma Peters
u. Beene in Berlin auf drei Bauten einmütig die Arbeit nieder
gelegt. Es kommen etwa 30 Arbeiter in Betracht.

Bandagen- und Handſchuhmacher Deutſchlands.
Bei Papajewski in Berlin t wegen Nichtbewilligung der 9ſtün-
digen Arbeitszeit der Streik ausgebrochen. Daſelbſt wurde 10
Stunden gearbeitet, dagegen in anderen Fabriken am hieſigen Orte
9 bis 9 Stunden. Vor Zuzug wird ſtreng gewarnt.

Der Streik der Steindrucker bei Wezel u. Nau-
mann in Lei zig dauert unverändert fort. Das ausge
ſprengte Gerücht, die ausſtändigen Arbeiter hätten die Arbeit
wieder aufgenommen, entbehrt, wie die Kommiſſion der Streikenden
im „Wähler“ mitteilt, jeder Begründung.

Nach ſiebenjährigem Ueberlegenhat, wie die „Münch.Poſt“ meldet, die dortige Kougeidirektion den Metallarbeitern das

ſeinerzeit konfiszierte Eigentum zurückgegeben. m Jahre 1887
wurden dem damaligen Metallarbeiter-Fachverein 26 M.
35 Pf. weggenommen, welches Geld bis 6. Juli dieſes Jahres in
Polizeiverwahrung gehalten worden iſt.

Der Streik der Weißgerber zu Belzig bei Magde-
burg iſt zu gunſten der Arbeiter beendet.

Die Zwicker der Schuhfabrik von Wolf u. Ko. in
Sontheim (Württemberg) haben die Arbeit niedergelegt, weil ihnen
w neuer Lohntarif vorgelegt wurde, der für ſie unannehm-
ar war.

Die Errichtung von Gewerbegerichten hat dasLeipziger Gewerkſchaftskartell für die d Leutzſch, Wahren,
Schönefeld, Pannsdorf, Stötteritz und Gautzſch beantragt.

Der internationale Textilarbeiter- Kongreß in
Mancheſter (England) wird am Montag, 23. Juli, nachmittags
5 Uhr, im „Waterloo Hotel“ eröffnet werden. Die Delegierten
werden von dem Empfangskomitee, bei welchem ſich auch deutſche
und franzöſiſche Dolmetſcher befinden, im „Waterloo-Hotel“ (gegen-
über der London-RoadEiſenbahnStation) in Empfang genommen
werden. Die Tagesordnung des Kongreſſes lautet: 1. Bericht
über die Jage der Textilarbeiter jedes Landes. 2. Die Geſetz
gebung in bezug auf Regelung der Arbeitszeit. 3. Arbeitslöhne
und wie iſt eine r zu erzielen. 4. Die internationale Organiſation zur Erreichung beſſerer Arbeitsbedingungen.
Die Sitzungen des Kongreſſes werden vom Dienstag, 24. Juli,
bis zum Trra 27. Juli, an jedem Tage von morgens 9 bisnachmittags 5 Uhr, mit einer Zwiſchenpauſe dauern. Die Dele
ierten können Logis mit voller Verpflegung für 6.50 M. pro
ag erhalten. Soweit die Anmeldung der gewählten Delegierten

noch nicht erfolgt iſt, muß dieſelbe noch vor Beginn des Kon
reſſes bei dem Sekretär des Organiſationskomitees erfolgen.
dreſſe: J. Mawdsley, 3. Bloſſom Street, Great Ancoats Street,

Mancheſter, England.

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tabakarbeiter
Dentſchlands (E. H.).

5. Sitzung, Mittwoch den 11. Juli vormittags.
Die nach Eröffnung der Sitzung vorgenommene Verleſung der

Präſenzliſte ergab die Anweſenheit ſämtlicher Delegierten. Es
folgte die Verleſung des Protokolls der vorhergegangenen Nach-
mittagsſitzung, worauf in den 4. Punkt der Tagesordnung, die
Beratung des Statuts, eingetreten wurde. Bei Feſtſtellung des
S 1 desſelben kam ein ſeitens der Mitgliedſchaft Nürnberg zu S 3
geſtellter Antrag, Aufnahme von Arbeitern aller Branchen betr.,
S Erörterung, welcher jedoch von Thieme, Hermann,
pießhofer, Mendel und Obert bekämpft wurde. Es wurde

die Tiſchler Kaſſe als abſchreckendes Beiſpiel angeführt und darauf
hingewieſen, daß die Kaſſe durch die nichtgelernten Arbeiter nur

Präſident, ſein Urgroßneffe“. Die übrigens unintereſſante
Verhandlung nahm ihren geſchäftsmäßigen Verlauf, aber
immer wieder blickten Präſident wie Beiſitzer prüfend den
ehrſamen W an, der mit dem Manne verwandt
war und deſſen Namen trug, der vor 100 Jahren einen ſo
breiten Raum in der Geſchichte Frankreichs eingenommen.

Heitere Szene im Hörſaale. Gelegentlich eines Rigoro
ſums J. i. ſtrenge Prüfung) im Hörſaale des Hofrates Albert in
Wien ſpielte ſich neulich eine heitere Szene ab. Ein Kandidat
hatte die Aufgabe das Krankheitsbild eines dreijährigen
Mädchens, deſſen rechter Fuß Lähmungserſcheinungen auf-
wies, zu beſchreiben. Jm Hintergrunde ſtand die Mutter
des Kindes und folgte dem Prüfungsakte mit geſpannter
Aufmerkſamkeit. Der Kandidat begann ganz richtig: „Es

iebt zweierlei Lähmungen: angeborene und erworbene“, undfuhr dann fort: „Was den vorliegenden Fall betrifft, ſo

läßt ſich im Hinblicke auf die Jugend der Patientin mit
vollſter Beſtimmtheit behaupten, daß die Lähmung eine an
geborene ſei.“ Kaum hatte der Student dieſes ausgeſprochen,
als die Mutter ganz laut bemerkte: „Aber bitte, ich als
Mutter werde es doch beſſer Jn dieſem Augenblick
griff Hofrat Albert in die Szene ein, indem er der Frau
das nicht mißzuverſtehende Zeichen des Schweigens gab und
zugleich bemerkte: „Silentium! Mulier taceat in rogoroso l“
(Ruhel Das Weib ſchweigt bei dem Examen Man kann
ſich denken, mit welchem Lachen dieſes Wort Alberts von
den Studenten aufgenommon wurde.

Heiteres.
Wie Butterbrot! Dame (welche im Atelier bei der Be-

ſichtigung eines Gemäldes dasſelbe unvorſichtigerweiſe von der
Staffelei geworfen hat): Himmel, wie zu ickt ich war!
bitte tauſendmal um Verzeihung, Herr Profeſſor! Maler: O,
thut nichts! Dame: Und daß es zum Unglück gerade auf die be
ſchmierte Seite fallen mußte!



s als die der Berufsgenoſſen ſein würde.
geſchädigt werden könne, da die Kontrolle derſelben ſchwieriger,

Der Paragraph wurde
in ſeiner alten
Antrag des Vorſtandes zu S 3, ne e e dahin gin
außerhalb der Bezirke der örtlichen Verwaltunggsſtellen befindliche

erſonen nicht aufzunehmen, veranlaßte eine längere Debatte.
eih bezeichnete den Antrag als bedenklich, namentlich da jetzt

viele ab nach kleineren Orten verlegt würden. Auch
eck ſchloß ſich dem an. Sandgaard hob hervor, daß

doch, wenn nötig neue Zahlſſtellen gegründet werden könnten.
Nachdem noch erwähnt war, daß der Antrag dem zentraliſtiſchen
Gedauken widerſpreche, der Antrag aber auch mit dem Hinweis
auf ſchlechte Erfahrungen der Maurerkaſſe belegt war, wurde der-
elbe abgelehnt. Ein zu Abſ. 2 desſelben Paragraphen geſtellter

ntrag, in Erwägung zu ziehen, ob nicht die ärztliche Unterſuchung
nur auf Verlangen der Haupt reſp. Ortsverwaltung zu geſchehen
habe, die Aufnahme alſo auch ohne ärztliches Atteſt erfolgen könne,
wurde mit dem Hinweis auf die koloſſale Verantwortung, die den
r Stellen dadurch erwachſen würde, bekämpft. Auch die

eantragte Erhebung eines Eintrittsgeldes fand wenig Sympathie.
Während zu letzterem Punkte der finanzielle Erfolg in Betracht ge
z en wurde, kam jedoch auch die ſeit Beſeitigung des früher er
obenen Eintrittsgeldes geſteigerte Zahl der Aufnahmen in Er

wähnung und andererſeits die 7 daß durch Aufnahme
von neu in Arbeit tretenden Kollegen ohne Eintrittsgeld dieſelben
auf leicheſte Weiſe den ſagen entzogen werden könnten. Beide
Anträge wurden i abgelehnt. Bei Beratungdes 8 3 Abſatz 11 kamen verſchiedene Anträge in n.
die zu einer längeren Debatte führten. Nach einem von der Zahlſtelle
Haſtedt geſtellten Antrage ſollte den weiblichen Mitgliedern
der Uebertritt von der 4. in die 3. Klaſſe, alſo eine Beſſerſtellung
hinſichtlich des Krankengeldes ermöglicht werden. Weiter war be
antragt, doppelt verſicherten weiblichen Arbeitern zu geſtatten, indie l (6. Klaſſe) einzutreten, während nach einem anderen

Antrage die noch einer zweiten Kaſſe angehörenden Mitglieder
aufgefordert werden ſollten, aus einer Kaſſe auszutreten. uge
lich der beiden erſten Anträge kam die im allgemeinen ungünſtige
ſoziale Lage der Frauen zur Sprache mit dem Hinweis, denſelben
wenigſtens im Erkrankungsfalle genug zum Leben zu geben, da
die Frauenkaſſen ohnehin ſchon Geringes leiſten. Beſſer ſei es,
keine weiblichen Mitglieder zu haben, als zu ling Leiſtungen
zu bieten. Gegen den Ueberkritt in eine höhere Klaſſe wurde aber

daß viele Frauen nicht den entſprechenden hohen Ver-
dienſt haben, und überdies mehr zu S neigen, als die
Männer. Etwa vorhandenem Bedürfnis ſei auch ſchon durch
lokale Zuſchußkaſſen Rechnung Die auf die weiblichen
Mitglieder bezüglichen Anträge wurden einer Kommiſſion über
wieſen der die doppelt Verſicherten behandelnde aber nach kurzer
ſpezieller Erörterung abgelehnt. Zu 8 4 des Statuts, welcher
den Uebertritt anderer Tabakarbeiter- Krankenkaſſen zur Zentralkaſſe
behandelt, war ein Antrag auf Streichung desſelben geſtellt, der
edoch mit 26 gegen 2 Stimmen abgelehnt wurde. Eine zu s 6
es Statuts gegebene Anregung, die Geſtundunggsfriſten der Bei-träge J kurz zu heneſſen, wurde nach kurzer Erörterung

bis zur Beratung des dieſes Thema ebenfalls behandelnden S 8
urückgeſtellt. Dann kamen die einen Kardinalpunkt der Verhandlengen bildenden Anträge zu S 7 betreffs der Beitragspflichten

zur Beratung, und wurde in anbetracht der erheblichen Bedeutung
derſelben hierüber in eine GeneralDiskuſſion eingetreten. Die
ſeitens der Zahlſtelle Rawitſch geforderte Erhebung eines doppelten
Beitrages in jeder 13. Quartalswoche trat dabei beſonders in den
Vordergrund und wurde von verſchiedenen Rednern befürwortet.
Weniger Anklang fand die geforderte Erhöhung der Beiträge um
ſpeziell 5 Pfennig, während die aus Wandsbeck beantragte Erhören aller Beiträge um 10 Prozent als ungeheuerlich bezeichnet

wurde, andererſeits jedoch die Anregung von 8 Prozent zu rechne
riſchen Aufſtellungen Veranlaſſung gab. Als erfreuliches Moment
wurde hierbei erwähnt, daß beſonders auch die aus kleineren Orten
vorliegenden Anträge den guten Willen, höhere Beiträge zu zahlen,
erkennen ließen. Eine Herabſetzung der Kaſſenleiſtungen wurde
im Vorhinein iſi verworfen. Die weitere Erörterung dieſer
Frage mußte ſchließlich infolge der eintretenden Mittagspauſe ab-
gebrochen werden.

6. Sitzung, Mittwoch, den 11. Juli, nachmittags.
n der Nachmittagsſitzung wurde nach Verleſung des Proto-

kolls über die Vormittags Verhandlungen und Feſtſtellung der
Anweſenheit ſämtlicher Mitglieder ſeitens der mit der Beratung
der bezüglich der Stellung der weiblichen Mitglieder eingereichten
Anträge eingeſetzten Kommiſſion Bericht erſtattet. Nach kurzer
Diskuſſion wurden die Anträge abgelehnt. Die i ſtatuta
riſchen Beſtimmungen wonach nur weibliche Erwachſene der
5. Klaſſe angehören konnten, wurden durch Annahme eines Vor-
ſtands Antrages dahin geändert, daß bei entſprechend niedrigem
ortsüblichen Tagelohn auch männliche Arbeiter derſelben beitreten
können. Den weiblichen Mitgliedern wurde als höchſte Klaſſe wie
bisher nur die 4. offen gelaſſen. Nach dieſem wurde die General
Debatte über die Beitragspflichten fortgeſetzt. Gegen den mehr-
fach befürworteten 14. Quartalsbeitrag wurde angeführt, daß die
Mitglieder bei Annahme desſelben am Quartalsſchluß 2 merken
würden, was ſie zu zahlen haben und dadurch umſomehr Unzu-
friedenheit gezeitigt werde. ine in Vorſchlag gebrachte Extra-
ſteuer wurde als unzuläſſig bezeichnet. Als Eventualmaßregel
kam auch eine Kürzung des Sterbegeldes in Anregung. Gegen-
über einer prozentualen Erhöhung der Beiträge wurde die Zah-
lung des vollen Krankengeldes für den erſten Krankentag als ver
öhnende Maßregel empfohlen. Nachdem auch die Beſeitigung des
mſtandes, daß diejenigen, welche nachweislich noch in einer

anderen Kaſſe verſichert ſind, an Stelle der freien ärztlichen Be
handlung und Arzneien ein um ein Viertel des Betrages des orts
üblichen Tagelohnes ihres Beſchäftigungsortes erhöhtes Kranken-

erhalten, als notwendig bezeichnet war, wurde die weitere
örterung bis nach der für nötig erachteten Kommiſſionsbera-

tung vertagt. Zu 8 12, mit welchem die Weiterberatung des
Statuts fortgeſetzt wurde, hatte die Zahlſtelle Kaſſel einen Antrag
t welcher jedoch durch verſchiedene Anträge motiviert, und
chließlich in der Form angenommen wurde, daß diejenigen Mit-
gliedern, welche infolge ihrer Beſchäftigung gezwungen ſind, noch
einer zweiten Kaſſe anzugehören, und deshalb in eine niedrigere
Klaſſe r ohne Unterſchied des Alters in die frühere

öhere Klaſſe zurücktreten können, wenn durch Arbeitswechſel das
erhältnis zur zweiten Kaſſe gelöſt iſt und innerhalb 8 Tagen ein

Geſundheitsatteſt beigebracht wird. Bezüglich des 816, wonach
jeder Wohnungswechſel der örtlichen Verwaltungsſtelle angezeigt
werden muß, verlangte ein Antrag aus Dresden, daß auch der
Wechſel der Arbeitsſtelle ſtatutariſch unter die Meldepflicht geſtellt
werden ſolle. Dem wurde jedoch widerſprochen mit dem Hinweis,
daß zu derartigen Meldungen keine geſetzliche Notwendigkeit vor-liege. Der Erklärung, daß der Antrag durch die Scherereien der

Dresdener Behörde veranlaßt ſei, wurde entgegnet, daß man
dieſer zu Liebe die Kaſſenbeamten nicht belaſten wolle. Bei Be
ratung des Abſ. 5 des S 16, welcher im Notfalle auch die Atteſte
anderer approbierter, als der Kaſſenärzte zuläßt, wurde die Dis
kuſſion auch auf die Naturheilkundigen ausgedehnt. Es wurde
hierbei eine beſondere z für dieſelben nicht bekundet,
andererſeits jedoch auch die Ueberhebung der Mediziner gegeißelt.
Als beſonderer Unterſchied wurde derjenige zwiſchen Natur-
ärzten und Naturheilkundigen betont. Jm Hinblick auf das Be
ſtreben der Mediziner, die Naturärzte unterdrücken zu wollen,
wurde ernſthaftes Auftreten gegenüber den erſteren angeraten und

a eWeit unter Kerstellungspreis
sämtliche Waren in der Sonder- Abteilung

für

Darmmenpurt7,
Mode- und Weisswaren.

aſſung angenommen; ebenſo der 5 2. Ein den Zahlſſtellen Braunſchweig, Biebrich und Pirna geforderte Zu-

die Ausſicht auf den Erfol damit motiviert, daß das Proletariat
unter den Aerzten ſo gro ſei, wie bei den Arbeitern. Die von

laſſung geprüfter Naturärzte bei e von Kranken wurde
gegen 3 Stimmen abgelehnt. Eine lange Debatte ſchloß ſich an
eine hinſichtlich des 8 17 Abſ. 2 gegebene Anſicht auf Streichung
eines Teiles desſelben, welcher die Beendigung des Krankengeld-
bezuges beſpricht, da von den Aerzten oft der dem Tage der Ge
ſundmeldung folgende Tag als Tag der Entlaſſung aus der Be
W atteſtiert werde. Mit dem Hinweis jedoch, daß für

uszahlung oder Vorenthaltung des Krankengeldes die am Vor-
oder Nachmittag erfolgte Geſundmeldung maßgebend ſei, wurde
der Paſſus beim Alten belaſſen. Ein erfolgte hinſichtlich
der in Abſ. 3 des S 17 angedrohten Strafe bis Sucie M., die
auf Zuwiderhandlung gegen die Vorſchriften der Meldungen in
Krankheitsfällen eſzt iſt, worauf die Verhandlungen vertagt wurden.
Je e erfolgte alsdann die Eröffnung der auf dieſen Tag feſt-

eſetzten
rdentl. Generalverſammlung der Sterbekaſſe Nr. 505
für die Mitglieder der Zentral- Kranken und Sterbekaſſe der

Tabakarbeiter Deutſchlands.
m dieſelbe wurde das Büreau der Krankenkaſſen General

verſammlung durch Akklamation ebenfalls gewählt, worauf ein
Antrag, die Verhandlungen bis nach Erledigung der Tagesord-
nung der Krankenkaſſe zu vertagen, ohne Widerſpruch angenommen
wurde. Schluß der Sitzung erfolgte um 7 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. Juli

Ueber die enorme Unſicherheit in der allernächſten Um
ebung Halles mag ſich ein Eingeſandt in der „S.-Z.“. Jndemſethen heißt es: Daß ein zweimaliger und dabei noch banden-

mäßiger Ueberfall in ein und derſelben Woche und an ein und
derſelben Stelle möglich wird, das iſt ein Zuſtand, der einer
Stadt wie Halle einfach unwürdig erſcheint! Gehen da ſpät
abends 4 Herren ruhig von der „Felſenburg“ über den Berg nach
der Burgſtraße heimwärts und werden hierbei gleich am Fuße
der Felſenburg, wo infolge der herrſchenden Dunkelheit natürlich
m die Hand vor e zu ſehen war, von allen Seiten mit
mehr wie fauſtgroßen Steinen empfangen. Auf dem ganzen Wege
wurde die Geſellſchaft von den Rowdies, welche ſich beſtändig am
Rande durch die Kornfelder nachſchlichen, verſolgt und dabei un-
ausgeſetzt mit ſchweren Steinen beworfen. aß hierbei kein

Unglück paſſiert, iſt lediglich dem Zufall zu verdanken.
achtwachen ließen ſich trotz lauten Rufens nicht blicken.
Gefechtsſchiefzen wird das nroiſce Huſarenregiment

Nr. 12 am 13. und 14. d. M. im Gelände bei Burgliebenau, in
der Richtung Burgliebenau Radewell abhalten. Dasſelbe wird
morgen um 6 reſp. 7 Uhr beginnen und an beiden Tagen um
3 Uhr beendet ſein. Der Landrat des Saalkreiſes bringt dies
den Einwohnern des gefährdeten Geländes zur öffentlichen Kenntnis
mit dem Bemerken, daß den ausgeſtellten Sicherheitspoſten unbe-
dingt Folge zu leiſten ſei.Sas Leihamt erläßt folgende Bekanntmachung Die Auktion
der verfallenen, bei dem Leihamte in den Monaten April, Mai
und Juni 1893 verſetzten und erneuerten Pfänder, welche die
Pfandnummern 69501 bis 83420 tragen und worüber die Pfand-
ſcheine in gelbem Druck ausgeſtellt ſind, beginnt: Donnerstag am
9. Auguſt d. J. und ſoll an dieſem Tage vormittags von 10 bis
12 Uhr und nachmittags von 4 bis 5 Uhr, an den darauf fol-
genden Wochentagen aber bis zu ihrer 1 vormittags
von 9 bis 12 Uhr und nachmittags von 4 bis 5 Uhr im Auktions-
zimmer des Leihhauſes, an der Marienkirche Nr. 4 abgehalten
werden. Es wird jedoch noch beſonders darauf aufmerkſam ge-
macht, daß die Verſteigerung der Pfänder nur immer erſt dann
beginnen kann, wenn mindeſtens 12 Käufer im Auktionszimmer
anweſend ſind. Zur Verſteigerung gelangen, der Reihenfolge der

nach, Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und
ilber Gegenſtände, wie: Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner

Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene
Kleidungsſtücke und verſchiedene andere Sacheno

Alters und Jnvalidenrente. Jm Saalkreiſe iſt im letzten
Vierteljahre 28 Perſonen die Jnvalidenrente und 27 Perſonen die
Altersrente zugeſprochen. Jnsgeſamt beziehen gegenwärtig imSaalkreiſe 145 en Invaliden und 450 Perſonen Altersrente.

100 Mark Belohnung. Jn Sachen Wetzeſtein erläßt die
Polizeiverwaltung en Der wegen Mordesin Unterſuchungshaft befindliche Arbeiter Wilhelm Wetzeſtein
hat nach Bekundung mehrerer Zeugen vielfach ein etwa 20 Zenti-
meter langes, ſchmales, mit einem kurzen Holzgriffe verſehenes
Meſſer und ein kurzſtieliges, ſcharfes Handbeil mit gebogener
Schneide, etwa in der Form eines kurzen Schlächterbeils, bei ſich
getragen. Es r die Vermutung, daß p. Wetzeſtein, der ſich
an den Tagen vor ſeiner am 11. Juni er. erfolgten Feſtnahme in
den Feldern zwiſchen Halle a. S. und Beeſen und Halle a. S.
und der Dölauer Heide umhergetrieben hat, das Meſſer und Beil
in einem Getreidefelde verſteckt hat. Da das Abmähen der Felder
bevorſteht, werden die dabei beſchäftigten Perſonen aufgefordert,
ihr Augenmerk auf en dieſer Gegenſtände zu richten, und
wird obige Belohnung demjenigen ausgezahlt, welcher eins dieſer
dem Wetzeſtein gehörig geweſenen Werkzeuge bei der hieſigen Kri-
minal- Abteilung abliefert.

Fräulein Elſe Breuer, die beliebte dramatiſche Sängerin,
iſt unter glänzenden Bedingungen bis 1896 für unſer Stadttheater
verpflichtet worden.

Für Angſtmeier. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß die Lang-
lebigen unſerer jüngſten Generation die volle Verdoppelung unſerer
heutigen Reichsbevölkerung mit 51 500000 Seelen erleben werden,
eine Vermehrung bis auf hundert Millionen Seelen. Das ſoeben
erſchienene Statiſtiſche Jahrbuch für das Deutſche Reich, heraus-
gegeben im n Amt 1894 berechnet die Bevölkerung
des heutigen Reichs iets ſeit 1816 wie folgt:

816: 14 833 000 Seelen
1820: 26 294 000
1830: 29 250 000
1840: 32 787 000
1850: 35 397 000
1860: 37 747 000
1870: 40818 000
1875: 42 729 000
1890: 49 428 000

r Jahre 1890 war die letzte Volkszählung, und da ſich unſere
Reichsbevölkerung um ca. 500 000 Seelen vermehrt, iſt ihr gegen-
wärtiger Stand rund 51 500 000. Ueber die Hälfte unſerer Be
völkerung gehört dem Lebensalter von 1- 20 Jahren an. Nächſt
dem ſind die Altersſtufen von 2135 Jahren am meiſten ver-
treten. Eine ſtarke Abminderung beginnt bei den 50er Jahren.
95--100 Jahre ſind nur 957 Perſonen und über 100 Jahre nur
78 Perſonen alt.

Merſeburg, 12. Juli. Der in voriger Woche bei dem Platzen
eines Dampfrohres in der „Königsmühle“ verunglückte Arbeiter
Leonhardt iſt am Montag ſeinen ſchweren Brandwunden erlegen.

Schkenditz, 11. Juli. Am vergangenen Sonntag fand hier in
Zappes Reſtaurant eine gut beſuchte Volksverſammlung ſtatt mit
der Tagesordnung 1. Anarchismus und Sozialismus. 2. Ver-ſchiedenes. Zu Punkt 1 übernahm das Referat Genoſſe Gold

Horts etzung

J. LEWIN
alle a. S. Marktplatz 2 u.

Imventur-Ausverlkkaufs.

ſtein, ſächſ. Landtagsabgeordneter aus Zwickau. Derſelbe führte
ungefähr folgendes aus: Die bürgerlichen Zeitungen ſeien ſtets
bemüht, Sozialdemokraten und Anarchiſten in einen Topf zu
werfen, oder ſuchen wenigſtens ihren Leſern weis zu machen, da
der Anarchismus eine naturgemäße Folge des Sozialismus
Das ſei aber grundfalſch, denn wenn die Behauptungen wahr
ſeien, ſo müßte es ſchon vor r Sozialiſten gegeben
haben, weil es ſchon um dieſe Zeit Anarchiſten gab, denn dieürſtenmörder von früher ſeien ebenſogut Nnarchiſten wie die

avachol, Vaillant, Caſerio und a. m. Hierauf legte er den
Unterſchied zwiſchen Anarchismus und Sozialismus klar und deut
lich auseinander. Der Anarchiſt ſage: Jch muß mir meine eigene
Wohlfahrt ſichern, mögen andere dabei zu grunde gehen, ich
erkenne keine Geſetze an, ich kenne überhaupt nichts anderes als
mein eigenes Jch und wer mir im Wege iſt, der wird beiſeite
geſchafft, ſei es mit Dynamit oder Dolch. Der Sozialiſt hingegen
verlange die Wohlfahrt aller Menſchen, denn wenn es allen gut
ehe, gehe es dem einzelnen auch gut. Der So u erklärt: Die

Welt iſt nicht für einzelne da, ſondern für alle Menſchen, es e
jeder Arbeitsfähige zum Arbeiten en werden (und dadurch,
daß jeder arbeite, könne die Arbeitszeit eine ganz geringe ſein),
aber es ſolle auch an den Freuden und Schönheiten der
Natur teilnehmen. Und um dieſes Ziel zu erreichen, brauchen wir
weder Dynamit noch Dolch, ſondern das wird am beſten beſorgt
durch die Aufklärung der Volksmaſſen, welche jetzt noch im Fahr
waſſer der gegneriſchen Parteien ſchwimmen. Redner meinte nun,
es ſei geradezu Blödſinn oder Verſtocktheit, wenn man uns Ver
wandtſchaft mit den Anarchiſten unterſchieben will, denn der Unter
ſchied zwiſchen beiden ſei wie Feuer zum Waſſer. Es gäbe natür
lich viele Verwandte des Anarchismus, die ſeien aber nicht in
unſeren Reihen zu ſuchen, ſondern unter den Vertretern der
heutigen Geſellſchaftsordnung denn wenn ein Unternehmer
chwelgt und praßt und zahlt ſeinen Leuten Löhne, daß er mit
einer Familie langſam verhungert, ſo ſei er eben Anarchiſt, denn
er ſorge nur für ſein eigenes Jch, mögen die andern verderben;
oder wenn eine Regierung Lockſpitzel bezahlt, um einen mißliebigen
wſtcr zu ermorden, wie es vor kurzer Bet in Rußland war, ſo
ſind die Vertreter einfach Anarchiſten. ögen nun die Gegner
ſprechen und ſchreiben was ſie wollen, wir werden uns u be
irren laſſen in unſerem Kampfe um Erringung der Freiheit, Gleich
heit und Brüderlichkeit. Als der Redner geendet, erfüllte ein lang
anhaltendes Bravorufen den Saal, es war ein Beweis, daß der
Redner in ſeinen Ausführungen verſtanden wurde. ierauf
machte er noch einige Bemerkungen über den wiſſenſchaftlichen
Anarchismus, ſowie über Polizeianarchismus. Zu Punkt 2 Ver
ſchiedenes nahm der Vertrauensmann Genoſſe Galle das Wort,
er ſagte, daß den 12. Auguſt in Merſeburg ein Kreistag abgehalten
werden ſoll und findet er nicht in Merſeburg ſtatt, ſo iſt Schkeuditz
in Ausſicht genommen. Es wurde noch aufgefordert, ſich recht
zahlreich daran zu beteiligen. Unter den Klängen des Sozialiſten
marſches wurde die lehrreiche Verſammlung en

i elm Böhm.n 9. Juli. Jn voriger Nacht wurde ba Pfhita
auf dem Bahndamme ein Soldat von hieſiger Garniſon mit ernſt
lichen Kopfwunden J ob ein Unglücksfall vorliegt,
wiſſen wir nicht. Der Mann wurde ins Lazarett geſchafft.

Weißenfels, 10. Juli. Geſtern gelang es einem Schwindler,
der mit einem Soldaten zechte, deſſen Uhr abzuſchwindeln und
dann zu verſchwinden. Er redete dem neu gewonnenen Freunde
ein, daß ihm ſeine Uhr esro m und er vor ſeine Mutter
ohne Uhr nicht treten dürfe. Der leichtgläubige Sohn des Mars
gab ihm mitleidsvoll ſeine 24 M. werte Uhr, die er wohl nicht
wieder ſehen wird.

Heiligenſtadt, 10. Juli. Beſtie in Menſchengeſtalt.)
Eine ſcheußliche That hat im Dorfe Kreuzeber ein Vater an
ſeinem eigenen Kinde begangen. Er hatte eine Kuh verkauft und
dafür 200 M. in Papiergeld erhalten. Die beiden Banknoten ließ
der Mann auf dem Tiſche liegen, ſo daß ſein zweijähriges Kind
chen die Scheine erlangen konnte, um die „Bilder“ auszuſchneiden.
Als der Vater ins Zimmer zurückkam, waren die Scheine ſchon
zerſchnitten und in ſeiner Wut 7Hiug er dem Kinde mit
einem Beile beide Hände ab. ie Mutter, welche ab-
weſend war, hörte das Geſchrei des kleinen Weſens und fragte
ihren Mann, weshalb er das Kind geſchlagen habe. Dieſer,
immer noch nicht zur Reue über ſeine grauſame That gelangt, er
wiederte kalt: „Draußen auf dem Hofe liegt es, ſieh' es dir an.“
Die Mutter erlitt bei dem Anblick des im Blute ſchwimmenden
Geſchöpfes einen Schlaganfall und ſtarb alsbald. Das unglück
liche Kindchen, welches noch am Leben iſt, wurde in das Kranken-
haus nach Heiligenſtadt gebracht. Der Vater aber wird ſeine
h Geſinnung, die ihn zu dieſer brutalen That veranlaßte,
hoffentlich ſtrenge büßen müſſen. („Hall. Ztg.

ah und Fern.
Eiferſüchtelei unter Geiſtlichen. Der katholiſche Biſchof

von Paderborn, erzählt das Gothaer „Volksblatt“, hat
Firmungsreiſe durch Thüringen gemacht und dabei ſind ihm, wie
die „Dorfzeitung“ herausbekommen hat, von der Bahnverwaltung
die Fürſtenzimmer auf den Bahnhöfen in Rudolſtadt, Weimar
und Gotha als Empfangsſalon zur Verfügung geſtellt worden.
Darob große Entrüſtung in proteſtantiſchen Kreiſen, weil denevangeliſchen General Superintendenten bisher kein ſolcher Vorzu

eingeräumt worden ſei. Die Sache war für die „Dorfzeitung
von ſolcher Wichtigkeit, daß ſie genaue t einzog und
den Beſcheid erhielt: „Daß den evangeliſchen General Superin
tendenten auf Anſuchen der gleiche Vorzug eingeräumt werden
würde, daß aber bislang von dieſer Seite noch gen der An
trag bei der Verwaltung eingegangen ſei“. Die „Dorfzeitung“hält dieſen Sachverhalt für intereſſant und lehrreich zugleich und

meint dann weiter „Natürlich fällt es den GeneralSuperintenden
ten der evangeliſchen Kirche nicht ein, ſich derartige Bequemlichkeiten
der Reiſe zu verſchaffen, ſie haben auch den Wunſch garnicht, ſich vom
Volke abzuſondern und ſich wie „Fürſten“ behandeln zu laſſen.“
Da wird wohl die „Dorfzeitung“ recht dreiſt geflunkert haben.
Die u Geiſtlichkeit hat unſerer nach garnicht
den Mut, ſich den Fürſten gleichzuſtellen. Dieſen Mut hat er-
ſo rungsgemäß eben nur die katholiſche. Uebrigens iſt es amüſant,aß die rn einer Religion, die von ihren Bekennern und alſo

in erſter Linie von ihren dige Entſagung verlangt, in Fürſten
immern logieren oder ſich darüber aufhalten, wenn ſie von dieſer
z eit der ſündigen Welt ausgeſchloſſen ſind.

Der Poſtaſſiſtent Ulrich, welcher am 20. Mai unter Mit
nahme von 173000 M. unterſchlagener Gelder von Leipzig
flüchtig geworden und in Alexanderbad bei Wunſiedel in Bayern
verhaftet worden war, iſt heute vom Schwurgericht hierſelbſt wegen
Unterſchlagung im Amte, Unterdrückung von Briefen u. ſ. w. zu
ſieben Jahren Zuchthaus, Aberkennung der Ehrenrechte auf
die Dauer von 10 Jahren und zu den Koſten des Verfahrens ver
urteilt worden. in Monat Unterſuchungshaft iſt ihm auf die
Strafe angerechnet worden.

Aus dem Zuchthauſe zu Brandenburg a. H. verſuchte
am Sonntag morgen ein Sträfling zu entweichen. Er hatte
ſich beim Herausgehen aus dem Schlafſaal verborgen, alsdann
14 Bettlaken zerſchnitten und ein Seil daraus gedreht, an
welchem er ſich herabzulaſſen ſuchte. In der Höhe des erſten
Stockwerks riß aber die Leine und der Füchtling fiel herab und
zwar gerade auf einen Haufen Glasſcherben, der vor der Direk
torialwohnung lag, wobei er ſich ſchwere Verletzungen zuzog. Der

Weit unter Herstellungspreis
sämtliche Waren in der Sonder- Abteilung

Damen- und Kinder-
Copfection.
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5 S a 4 S W h e 3 7 en uv rArbenbo d e Warhepe oſten wollte eben auf den von ihm re W in das Ge leer, 740 u u t ler tba tling Feuer geben, als derſelbe herabſtürzte. en ebracht. Einige eher a i Marnuzeli 747 W Rr. 780 für Monat u

wer ien ender Exprefßzug langte am Donnerstag, Ftenmelien, Bulgarien und Serbien aufgehalten und zahl ein 6.70 M. u 75 M. e peitr ge n:
von Frankiurt kommend, in Paſſau mit einer en von h Räubereien verübt, ten aber vor der ſcharfen ehe den Staarkaſten 6.70, Goldene 29 2 z45 Minuten an. Zugverſpätungen entſtehen gewöhnlich durch Gue der ſerbiſchen und bulgariſchen Gendarmen auf ſerbiſches Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und e die

gen W en Andrang von Paſſagieren. Das hatte aber für ebiet, u er bald der Fern der reichen Bojaren, Pächter Genoſſen, an mich abzuliefern.
nd keine Gültigkeit, denn im ganzen Zuge befand ſich und Kaufleute wurde. Die ärmeren weute und beſonders dieage und ſchreibe ein et eine Dame, die ſich ebenſo zu lang Bauern beläſtigte er nicht, h t ſich unter ihnen ſogar Freunde aſten der Redaktion.bellen er wie die Kellner im Reſtaurationswagen. zu machen durch gelegentli e derſelben, war aber o ifwit. da aurant Diemitzer Schlößchen iſt in Jhrem
w. Drei ſtarke Erdſtößze wurden am Dienstag mitta S Kon auch gegen die Mitglieder der unteren sklaſſen reuſg rauſam und W noch das einzige e de boytottiertes Bier führt.
en her verſpürt. das Erdbeben richtete vielfa aden hart, wenn er den Verdacht eines Verrats hegte. ele Bojaren ier. Die en hrer Warnung halten wir für ganzan. Mehrere Perſonen wurden verletzt, einige getötet. Aue öffent- und andere reiche Leute zahlten an Jonica ch beſtimmtes üb, füſſt ig, denn da der Fun mann Stade in der Köni e e in
lichen Etabli ements ſind geſchloſſen. Jn der Ah errſcht geld, wogegen er ſie nicht weiter behelligte und ſogar ihr Eigen der Boykottüſte als Verkäufer von Boykottbier aufgeführt iſt, ſoeine große Panik. Die Stationsgebäude auf einer 20 i ilometer ium, beſonders ihre Viehherden gegen andere Räuber und Diebe ſollten klaſſenbewußte Proletarier dort überhaupt kein Bier kaufen.

J r der Ei e wie rer im a geh Jn d de von e bei S nund Beyſik-Keupru, namentlich in Maltepe, Pendik und Touzla, oktor Han“ war unlängſt eine große Menge Vo erſammeln eräumt werden. Die Kunſtbauten der Bahn haben in und darunter auch der Gemeindevorſtand des nahen Dorfes und Standesamilithe Uachrichten.
deſſen keinen Schaden erlitten, und die Züge verkehren nach wie deſſen Schreiber. Jonica hegte gegen dieſe beiden den Verdacht Halle, den 11 Juli.vor weiter. des Verrats; er erſchien Aue mitten unter der fröhlichen Volks Aufgeboten: Der Gärtner Johannes Braun und SelmaZur Choleragefahr. Unter den auf der Stockholmer menge und erſchoß den Gemeindevorſtand und de re wo Rennert a und e gerſtraße W Der Kaufmann Wilh.
Quarantäneſtation i in Fejan befindlichen Paſſagieren des Dampfers rauf er, ohne angehalten zu werden, ſich entfernte. Darauf begab Hub und Gertrud elbig (Wuchererſtraße 64 und Steinweg 9).
„Döbeln“ ſind 5 Erkrankungen an Cholera f tgeſtelt er ſich zum Popen des Dorfes, von dem er unlängſt verlangt Der Gaſtwirt Friedrich Stegmann und Luiſe Ziehme (Halle und
worden. Dem deutſchen r e für das Weichſelgebiet hatte, er ſolle ihm 200 Napoleondor ſenden. Das hatte der Pope Memleben).
wurden am Mittwoch ſieben Cholerafälle aus den letzten drei unterlaſſen und nun erſchien Jonica, prügelte ihn tüchtig durch Eheſchließung: Fr Fabrikarbeiter Karl Berthold und JdaTagen gemeldet, bei Weßlinken, Getau, Dirſchau iſt je ein Flößer und nahm ihm 500 Napoleondor weg. Dem Finanzminiſter Müller (Lilien e 4erkrankt, bei Getau einer geſtorben, ferner iſt in Bohnſack ein Ar ſchrieb er einen Brief, er ſolle ihm 1000 Napoleondor an einen Geboren: n gehe Hermann Böhme eine T., Anna Luiſe
beiter geſtorben. Bei Pieckel iſt ein Fiſcher und in Raudnitz ein beſtimmten Ort ſenden er werde dann Rumänien verlaſſen S gen em Handarbeiter Albert Siebeck ein S., Karl
Förſter erkrankt. Außerdem wird vom Mittwoch aus Poſen ge wenn nicht, werde er Bukareſt in Brand ſetzen. Die Liebe ſanrte C lbert Willy (Turm an 151). Dem Handarbeiter Johannes
meldet: Auf einer Weichſeltraft unweit der Stadt Fordon iſt ein nun Jonica in das Garn der Polizei; er war in die ſchöne Szymanowski eine T., Marie Anna n 22). Dem

lößer an der Cholera nen Die übrigen Flößer, 20 an der Dienſtmagd eines Wirtes in Krajova verliebt und kam deshalb Büreau- Fr h Fiedler eine T., Amalie Anna (Streiber
ahl, wurden ſofort ehufs Ueberwachung in das Fordoner öfters dahin. Der eiferſüchtige Geliebte des Mädchens verriet Vuſe 349. Dem Kunſt und Handelsgärtner Guſtav Herz ein Sankenhaus übergeführt. Jn Zaleszezyki (Galizien) ſind am nun den Räuber er wurde gefangen und ſieht nun ſeinem Todes Guſtav Rudolf l V t Dem n r c de d

Mittwoch 15 Perſonen an der Cholera erkrankt und 9 geſtorben. urteil Ein en. ein S., Friedrich Paul Aexander (F r Dem SchloſſerDer Gerichtsbezirk Zaleszezyki iſt von dem Miniſterium des reckliches Duell. Ein „Schlangenduell“ fand letzt Peter Glück ein S Hermann Gipzigerſtra e 106). Dem Böttcher
Innern als Choleraherd im Sinne der Dresdner Konvention W v ch Indien zwiſchen dem Kapitän Philipps und dem ermann Keil eine T. Anna Elſa (Jakobſtraße 49). Dem Former
erklärt und ſind die entſprechenden Ausfuhrverbote angeordnet Wtnant She herd ſtatt. ne Giftſchlange wurde in einen voll ouis Hertel ein S., Chri tian Franz Hermann Friedrich Louis
worden. ſtändig verfinſterten Saal gethan und daſelbſt freigelaſſen. Eine Ceſſingſtraße 6). Dem mied Julius Saxe eine T., Luiſe

Der Sohn des Herrn Premierminiſters. Das neue Stunde ſpäter betrat Kapitän Phili den Saal von der einen Hedwig (Schmiedſtra u em Wage Jpedr. Schade
Peſter Journal“ ſchreibt: Am 3. d. M. erhielt der Bürgermeiſter und ſein Gegner von der anderen Seite. Keiner konnte in der wald ein S., Paul Guſtav (Wuchererſtravon Czegled, Franz Gubodhy, ein Schreiben, das die Unter Finſternis die Schlange ſehen. Jeder Schritt konnte jeden von Geſtorben: Der S tbahn-Wagenführer Paul Wilde, 31 T
ſchrift der Gemahlin des Miniſterpräſidenten Wekerle beiden dem Tode näher bringen. Das Verharren am Standorte Grünſtraße 31). Des Gefangenen Dpe eher Wilhelm 7
trug welche die Bitte an den an ürgermeiſter ehe ihr konnte ebenſo totbringend ſein. Zehn Minuten verharrten beide rer 4 M. Charlottenſtraße 23). itwe Marie Rohloff
Söhnchen Laczi, das eine Reiſe thue, einige Tage lang in Gegner in entſetzlicher Todesangſt im Saale. Plötzlich ertönte b. Brüche, 62 J. Reilſtraße 133). Lohnkellner Otto Gleich-Czegled zu bewirten. Groß war die Freude, welche die Stadt ein Schrei. Leutnant She war von der Schlange gebiſſen Wann S. Kurt, 3 M. (Thorſtraße 51). Der Weber Karl Bau-
Czegled ob der unerwarteten d den jungen Wekerle worden, und in demſelben Augenblicke eilte der Kapitän dem Aus meyer, 22 J. (Klinik). Die Witwe Friederike Roer geb. Jawi,
eiern zu dürfen erfüllte. Laczi traf pünktlich ein. Er benahm gange zu, den er endlich, taſtend und tappend, dem Wahnſinne 84 J. (Thorſtraße 54). Des Hilfs- Da t Auguſt Politz T.ch Irtig- wie ſich dies für das brave Söhnchen eines Premiers nahe, fand. Sofort eilten e e Soldaten und Offiziere e 8 M. Streiberſtraße 14). üller Ludwig Gerold

e getötet und Shepherd, der in 7 2 Wochen ehe 1). Der r Franz Hirſch,
eziemt. Laczi war ſehr geſprächig und erzählte viele intereſſante in den Saal, die Schlange wG v 3 (Klinik). Der Bäckerlehrling Otto aipſch 15 J. (Klinikh).eſchichten von Papa. Nach einer Spritzfahrt, die nach N. Körös ſchrecklichen Krämpfen lag, noch zu retten verſucht. Allein um-

unternommen wurde, ward Laczi wieder Gaſt des Bürgermeiſters, Weſt Er ſtarb nach unſagbaren, ſtundenlangen Leiden. Kapitän Der Arbeiter Chriſtoph Mengel, 55 J. (Klinik).der den Miniſtersſohn natürlich glänzend bewirtete und den hili P deſſen Haupthaar vollſtändig erbleicht iſt, kommt vor Trotha, vom 1. bis 7. Juan.

ſchwarzbefrackten Honoratioren der Stadt vorſtellte. Laczi that ſo das Kriegsgericht. Aufgeboten: Der Arbeiter Anton Goerlich und Marie Speck
ungeniert und konverſierte mit den Herren ſo zwanglos, daß die (Trotha).üngeren Mut faßten und ihn zu einer Kegelpartie einluden. Quittung. Eheſchliefzungen: Der Steinſetzer Ferdinand Wilhelm Mänicke

aczi traf ins Volle. Das Fallen aller Neune erregte Senſation. Auf Sammelliſten gingen für Juni ein: Nr. 319 050, 415 und Anna Kraft (Trotha und Halle). Der Schmied Franz JäckelDas uſuelle Faß Bier, welches Laczi nunmehr nach alter Sitte 417 0.50, 438 497 leer, 526 leer, 532 0.89, 556 0.25, 558 ind Pauline Rothe (Trotha und Halle).
leiſten ſollte, ſchaffte derſelbe jedoch nicht an, denn wie er 566 0.30, 570 leer, 588 5.95, 595 598 2.05, 631 0.25, 632 0.25, Geboren Dem Arbeiter Franz Weſtphal ein S., Karl. Dem
meinte ſein Vater ſei auch Finanzminiſter und deshalb heiße 633 0.25, 634 0.56, 635 4.05, 636 3.15, 637 0.45, 638 050, 639 Arbeiter Karl Kinne ein S., Otto. Dem Arbeiter Eduard Roſch
es ſparen. Doch Laczi traf ein zweites Mal ins Volle und nun 265, 640 3.40, 641 080, 642 1.65, 643 0.50, 644 leer, 645 0.25, ein S., Otto. Dem Arbeiter Julius Brothe ein S. Ernſt.
rechnete es ſich der Bürgermeiſter zur Ehre, an Stelle des genigalen 646 0.50, 647 1.25, 648 leer, 649 0.20, 650 2.22, 651 652 1.70, Gefſtorben: Ein unehel. S, 4 M.

r ſaelnr ve in Woſſet 5 chen 7 r en Wer 9 r 0. 61 S r 8n begeiſterter Mann verſtieg ſich ſogar dazu apa Wekerle 661 1.15, 662 35 0.25r mi ahnt d wer wendig 53 W 3 S Geleſene NummernNeune getroffen habe ie Antwort blieb nicht au adislau 375 leer, 677 6 7 eer,Wekerle iſt t mein Sohn. Es iſt ein Schwindler, bitte ihn 683 684 8.75, 685 0.50, 686 2.60, 687 0.20, 688 0.20, 689 050, r 122 et achtlos beiſeite, ſon
verhaften zu laſſen“ lautete ein an den Bürgermeiſter ge- 6900 91 692 leer, 693, 694 leer, 695 6.50, 696 2.10, 697 Nur wenn jeder Leſer des Fplkoblatt. ſtets ſich
richtetes Telegramm. Laczi geſtand denn auch, Eugen Madaraß 2115,
We heißen und ſich mit der Stadt Czegled einen Spaß erlaubt zu 704 le

o
r

De
e

6
1.00, 699 0.80, 700 0.85, 701 5.90, 702 0.40, 703 2.95,

er, 705 525, 706 085, 707 1.85. 708 709 0.20 710 5.50 h ehe e i 53 77 r 7
aben. i 240 712 255, 713 714 260, 715 295, 716 075, 717 um uheil uns z erfolgreich ſein.Einer der gefährlichſten Räuber der Balkanhalb-718 0.80, 1.30, 720 212, 721 1.80, 722 leer, 723 7.42, 724 Genoſſen, handelt danach

inſel und Rumäniens, der Hajduk Jonica, wurde vor einigen 725 2.35, 726 727 0.55, 728 0.85, 729 730 1.75, 731 2.00,
Tagen mit fünf Genoſſen ſeiner Bande in Krajova nach langer 732 0.50, 733 2000, 734 1.00, 735 leer, 736, 737 738 0.50, 739 Zur die Redaktion verantwortlich: Richard lage t

S vwWWWrrwwrrrrTrTTTTTTTTT„——-—„-—=- —m=—Zz7JVerein der Klempner von Halle u. Umg. Waſhalla-Thoatei,
in 5 JahrenSonnabend den 14. Juli Direktion: Riohard Huboert, 2060660 X I. m

S Brothers Satour, akrobatiWaſſerfahrt a S Bletnach dem „Jnſelſchlößchen“ (Rabeninſel). Abfahrt nachmittags 3 Uhr ehe e pit i Die 7 aus Fabrik von Joh. Faber
vom „Paradies“. Wundermühle. W Senſationell!Alle Kollegen, Freunde und Genoſſen ſind hiermit eingeladen Der Vorſt. Meſſrs. King und Cray, Nigger-Ex Cedernholzſtifte, rund und unpoliert, per

das neue Naturheilverfahren, ein Dtzd. 40 einzeln 4entriker und Pantomimiſten. Mr.Empfehle allen Freunden und Lane mein Sap S Se lteſkinſtler d Wer r Cedexnpolzititt rund 7 z w rz, e
ittenſchellen Virtu und naturpoliert, per eingut ſortiertes ager Reſt Br. an. wargeht l v rGrotesktänzer. Anna Kr von Aerzten aufgegebene Kranke Neue feine Deſſin Bleiſtifte, ſechsecki

Lieder und Walz et wurden dadurch noch gerettet. Das rot und vaturpoliert, per Dtzd. 75j ar ren un 4 d 9 Moritz Heyden, Original Geſangs Buch hat ſich bereits in 200 000 einzeln 8
Humoriſt. deutſchen Familien eingebürgert. Zimmererſtifte, roipoliert, 19 om lang,Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Freisf, drantozuſendung Prach- ver Dhd. 50 40 em per Dhb.

band .4 650. 1 eir zein 5 urd 10g 8 SEch 5 tefe Zu beziehen durch BilzVer- Di VJulius Ebeling, alte Promenade 35, tefeſt. an Dre a debenl. e ea S ne
F. Schla Martinſtr. 8. 'sche

ter B ie em mänter, aturheilanſtaltgrrjentede in. gen h
In der Buchhandlung des „Vorwärts“, Berlin, ſind ſoeben erſchienen

und durch die Unterzeichnete zu beziehen
r

TDas platte land ung de Sozialdemokratie t n re8 e deacht. an verlange den roſpektt eron Emil Effner. n 18 Anſtalt gratis. dPreis 20 Pf. Porto 3 Pf. 01 äuser,Noch immer herrſcht in unſerer Parteilitteratur ein Mangel an brauch- S ch 7 a r t f e ſt. t
baren Schriften für die Landagitation; in vorliegender Schrift giebt uns W. Nagel, Stets friſche Qualität! garautiert

rege a e 12 e m r c r rn Unterplan 7. BI retnewi iche Entwickelung des platten Lande nſicht in den kompliziertenMechanismus des ländlichen Wirtſchaftsgetriebes und legt dar, warum es Großes Schlachtefeſt. Rademann's m 4 pfr e
nicht angeht, die induſtriellen Thatſachen einfach auf das platte Land zuübertragen. Die kleine Schrift kann den Genoſſen aufs Beſte empfohlen wolle ugne à D Kinde rmehl 15 Max Schultze
werden. e Pausſchlachten Schweizermilch, Halle e aße 50

wurſt à Pſo. 03. Verſc idt na lenDas kommuniftiſhe Manifeſt. w. Grunewaia, va
t Berneke e e e e Engel hers F. Malthers Naohf. Sonnen arbe

Preis 15 Pf. Porto 3 Pf. W 20 Ah e e Gut erh. Grude mit Geſtel w. zu e
Das im Jahre 1847 verfaßte Manifeſt iſt die bedeutungsvollſte Schrift eſucht. Zu erfr. 5. Vereinsſtr. 4. Eder ſozialiſtiſchen Litteratur. Trotz der 45 Jahre geſehen haben t Moritzzwinger 1, 2 Singer m Mähmasehinen, 2 Zum Weißnähen u. Wäſcheausbeſſern

darin re allgemeinen rſa e t noch ihre e Steinweg 28, ſehr gut nähend nd billigſt zu empf. ſich Frau Möbius, gr. Wallſtr. 17, j.keit e' entwickelte Mecrr Enge Wiſſens t enie di en calthe empfehlen ihr großes Lager in verkaufen Handſchuhe zum Waſchen u. Färben
werden angenommen Mittelwache 13, II.Grundlage der ſozialiſtiſchen Bewegungen aller Länder geworden. F arben, 42 Leipzigerſtr. 42. Peter uns rig zu vertegfen

Volksbuchhandlung Lack Langeſttate 22 HofBölbergaſſe 1. Die geehrten Hausfrauen Kanarienhahn, aber nur guter Roller,Pinsel, zu kaufen geſucht Streiberſtraße 31, p.mache e auf mein ff. Landbrot, Einen Ziegenbockwagen verkauft
erzchur Rot-, Leber- S h Leim a 7 Butter, Eier, a ſowie ſämtlichen Weingarten 28

f

d Fettfleiſch 5 grünen Waren aufmerkſam t elnHalte mein Mehl-, V ctuanien- Schmeer un n den billi Eine Wohn. in Gſebichenu Fiaeehenbier- Gecchatt be z 72 wen Jyi ch zu den gſten Preiſen im ganzen u. einzelnen billi igſt. r la bis s2 Thlr v mieten e r
sv ohlen bei außerge a 3Bornsteinfussbodenlack a ler ſtets friſche gu vor nter 2 M. an die Exp. Bea a e e tSpe fd. 75 über Nacht trocknend, Sophi 32, Logis für 48 Thlr. zu verm. Breiteſtr. 16.R. Ziesche, Roßmarkt 10. k. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105. Zeising, ehe feld Wedel r 53 Frdl. Schlafſt. zu verm. gr. Märkerſtr. III.

Verlag und für die Inſerate verautwortlich: Aug. Groß Halle, Deuck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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